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6efanitan(id)t der Eeunaioerke bei merfeburg

25ott bcn ßemtaroerfcett.
Die im 3ahre 1916 unweit SJterfeburg

errichteten Keunawerte waren eine Kriegs«
fdjöpfung unb ba,m bestimmt, tünftlid)
Satpeter 3U er3eugen (ber betanntlid) and)
aus ber atmofphörifdjen fiuft gewonnen
werben tann), für bie 33ebiirfniffe ber
Scbiefeputoerfabritation. Die Anlagen
würben feljr grob3iigig angelegt unb
(teilen heute, obfchon tängft auf griebens«
erjeugnifie eingeftellt, bas gröbte Stid»
ftoffwert ber 2ßelt bar. Unfer Silb scigl
bie ©efamtanftcht bes äBertbetricbes.

Die SBafferftofftontattöfen bienen 3ur
Derftellung oon Stmmoniat. 3m 3nnern
ber Oefen gelangen Stidftoff unb SBaffer«
ftoff, beibe in ©asform, unter ftarfem
Drud (3irfa 200 Sttmofphären) unb hoher
Temperatur (ßirta 400 ©rab ©elfUts) mit»
einanber in 33erüljtung, wobei etwa 1—2
Siro3ent bie djemifdje 93erbinbung N H -3

(Slmmoniat) eingebt. 3n ftänbiger 3irf'ulatiou paffieren
SBafferftoff unb Stidftoff oon neuem bie Oefen, wobei fid)
wieber 1—2 S3ro3ent in Slmmoniat oerwanbeln ufw.

Das. berart gewonnene Stmmoniat fantt burdj 3lbtütj=
tung oerfliiffigt werben unb fpielt in biefer gorm eine wich«
tige SîoIIe bei ber tünfttidjen Kälteerzeugung.

SÖlan îann bas Slmmoniatgas jebod) aud) in oerbünnte
Sdjwefetfäure leiten, ©s wirb bann oon biefer abforbiert.
Das Ergebnis ift fcbwefetfaures Stmmoniaf, bas teils 3um
Slustriftallifieren gebradjt wirb, teils burd) Slustochen in
ben feften 3u]tanb gelangt unb bann in mächtigen Silos
aufgefpeid)ert wirb. Slus biefen tann es burd) ein fahr«
bares Söedierwert entfernt werben. Scbwefelfaures Slmmoniat
(Slmmoniumfulfat) finbet tßerwenbung als 3ufab 3U fünft-
lidjen Düngmitteln.

öeitet man bas Slnimoniatgas in äBaffer, wirb es oon
btefem bis 3u 25 ifSrosent abforbiert. ©s entftebt bas fo«
genannte Slmmoniatwaffer, bas als rober Salmiatgcift in
ben Staubet tommt unb in 10—20 unb 25 pro3entigen £ö=
fungen oertauft wirb. Die Slmmoniatwafferbehälter baben
einen gaffungsraum oon je 5000 Kubitmeter.

©. 33 ü tit of er, XI3toit-

9lur Reine 3ïngft.
©s ift Söinter. Die Kinber finb wieber mehr im Daufe.
gilt es, fie 311 befebäftigem 11 un babe idj febon oft

me Seobacbtung gemacht, bab bie Kleinen fid) am gtiid«
»wen fühlen, wenn fie mit richtigen Üßert3eugen hantieren
bûïfen, alfo mit fotdjen, bie auch roir ©rohen benüben.
T>ann haben fie bas ©efübt, wirtliche Arbeit 311 leiften.

Unfere beiben Stuben wiffen gaig gefd)idt mit Sdjere
unb töteffer, mit Dammer unb 3ange, uin3uget)en. Der
Sechsjährige fdjneibet 33ilbd)en aus, febält Stuten unb fpibt
ïjdj ben 33 te ift ift. Der Dreijährige fd)Iägt mit grober 3iet=
Sicherheit Stägel ein unb hott fie mit ber 3ange wieber
heraus, ©r bohrt fiödjer itt 33rettdjen, bie idj ihm 3ur 33er«

fügung ftetle unb 3iet)t alle loderen Schrauben fefter an.
Oft,,wenn idj sufebe, wie ber tieine Dansjürg mit ber

einen Danb ben Stagel hält unb mit ber anberen ben Dam«
mer führt, bin id) nahe barait, ihm 3U3Urufen: „Deb Sorg,
fufd)t baufebt bu bir uf b'girtgerli." 3tber meift fällt mir
3ur redeten 3eit nod) ein, bab gerabe fotdje SJlahnungen
bie Kleinen ängftlidj unb barum unfidjer machen, ©rft bann,
wenn wir fie barauf binweifen, was alles paffieren tonnte,
»erlieren fie bas ®ertraUen 3u fid) felbft. Itnb banni gcfchiefjt
am obefton etwas Ungefdjidlidjes.

Kittber, bie gewohnt finb, felbfttätig 311 fein, geben ja
fo oörfidjtig 311 SHerfe. So feiten tun fie fid) web bei ber

Slrbeit. Unb paffiert einmal ein Heines Utigliid, fo finb
fie red)t tapfer, ©s ift, als ob fie burd) ihr Sterbalten
lagen wollten: 3ßir haben unfere 33efd)äftiguttg felbft ge=
wählt; alfo nehmen wir aud) alles auf uns, was uns
baraus erwädjft- Sllfrebli fagt bann etwa, wenn id) 3U=

fällig in feine Stäbe tomme: „3d) ha mid) bo ecbli gfdjnitte.
Slber bas macht nüt." Unb 3ürg tröftet fid) felbft: ,,3Birb
wieber beffer." — Uebrigens ift mir aufgefallen, bab nor»
male Kinber immer nur bas unternehmen, W03U fie fid)
ftart unb gefd)idt genug fühlen. Stät man ihnen, etwas 3U
oerfudjen, was fie fid) einfach nod) nicht 3utrauen, fo wehren
fie fid) entfdjieben bagegen. Sie fühlen felbft am heften,
was ihrer jeweiligen Steife entfpridjt. ©att3 inftinttio gehen
fie 00m Seichten 3um Sdjweren. ©ine Dantierung ergibt
fid) aus ber anberu. 2ßir ©rwadjfenen ftehen halt lebten
©nbes bod) „auben" unb tonnen barum oiel weniger
beurteilen, wie weit bie Kräfte bes Kinbes reichen. 3mmer=
hin glaube id), bab wir bie prattifdjen gäbig teilen ber
Kleinen gewöhnlid) eher unter« als überfdjäben. Schon oft
inubte id) ftaunen, wie gefdjidt bie tleinen Dänbdjen finb,
wenn wir nicht immer mit unferem „bu follft nidjt" unb
„bu tannft bas nid)t" ba3wifd)en fahren.

greilid) hat jebe neue ©rrungenfdjaft ber tleinen 3lr«
heiter aud) ihre Kehrfeite für uns. 3e gröber bas Tätig«
feitsfelb bes Kinbes wirb, um fo mehr SRöglidjfeiten finb
ihm gegeben, etwas „an3uftellen". Sobalb bie Heine Danb
ben Sdjlüffel im Schlob brehen tann, fteht hin unb wieber
eine Türe offen, bie wir gefdjtoffen haben möchten; fobalb
fie oerfteht, bie Schere richtig 3U hanbhaben, finb weber
Daare nod) Kleiber mehr fkher. Sobalb ber junge Danb«
werter Stägel einfd)Iagen tann, wirb halt aud) einmal ba
einer eingefchlagen, wo er uns gar nicht pabt. Daraus er«
geben fid) für uns neue ©rtiebungsfdjwierigfeiten. Slber
bürfen wir aus Slngft baoor bas Kinb in feiner ©ntwid«
lung hemmen? Dürfen wir es 3ur Hntätigteit oerbammen
ober ihm eine SBefdjäftigung auf3wingen, bie es einfad) nidjt
mehr befriebigt?

Süenn wir bie tleinen STCenfcblein 3ur Selbftänbigteit,
3iir SBerttätigteit craieheit wollen, wenn wir wünfd)en, ihnen
bie greube an ber Slrbeit 3U erhalten, müffen wir ihnen
©elegenheit geben, ihre Kräfte 3u üben, ihre ©aben 3U
betätigen. 31 of a DeIl er £ auff er.

" '
_ —!..

3)er 3auberRünftlcr.
Dumoreste non Stiphonfe (£'r03ière.-

Sin jenem Slbetib wanbelte Slogueliit heiter über bie
Slue Daupbine. 3!on 3eit 3U 3eit legte er bie Danb an
ben Dut- Das Unwetter beunruhigte ihn.
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SessiMznslcht cier Leun-iwefke vei Merfeburg

Von den Leunawerken.
Die im Jahre 1S16 unweit Merseburg

errichteten Leunawerke waren eine Kriegs-
schöpfung und dazu bestimmt, künstlich
Salpeter zu erzeugen (der bekanntlich auch
aus der atmosphärischen Luft gewonnen
werden kann), für die Bedürfnisse der
Schleßpulverfabrikation. Die Anlagen
wurden sehr großzügig angelegt und
stellen heute, obschon längst auf Friedens-
erzeugnisse eingestellt, das größte Stick-
stofswerk der Welt dar. Unser Bild zeigt
die Gesamtansicht des Werkbetriebes.

Die Wasserstoffkontaktöfen dienen zur
Herstellung von Ammoniak. Im Innern
der Oefen gelangen Stickstoff und Wasser-
stoff, beide in Gasform, unter starkem
Druck (zirka 200 Atmosphären) und hoher
Temperatur (zirka 400 Grad Celsius) mit-
einander in Berührung, wobei etwa 1—2
Prozent die chemische Verbindung dl H -3

(Ammoniak) eingeht. In ständiger Zirkulation passieren
Wasserstoff und Stickstoff von neuem die Oefen, wobei sich

wieder 1—2 Prozent in Ammoniak verwandeln usw.
Das derart gewonnene Ammoniak kann durch Abküh-

lung verflüssigt werden und spielt in dieser Form eine wich-
tige Rolle bei der künstlichen Kälteerzeugung.

Man kann das Ammoniakgas jedoch auch in verdünnte
Schwefelsäure leiten. Es wird dann von dieser absorbiert.
Das Ergebnis ist schwefelsaures Ammoniak, das teils zum
Auskristallisieren gebracht wird, teils durch Auskochen in
den festen Zustand gelangt und dann in mächtigen Silos
aufgespeichert wird. Aus diesen kann es durch ein fahr-
bares Becherwerk entfernt werden. Schwefelsaures Ammoniak
(Ammoniumsulfat) findet Verwendung als Zusah zu künst-
lichen Düngmitteln.

Leitet man das Ammoniakgas in Wasser, wird es von
diesem bis zu 25 Prozent absorbiert. Es entsteht das so-
genannte Ammoniakwasser, das als roher Salmiakgeist in
den Handel kommt und in 10—20 und 25 prozentigen Lö-
sungen verkauft wird. Die Ammoniakwasserbehälter haben
einen Fassungsraum von je 5000 Kubikmeter.

E. Bütikofer, Uzivil.

Nur keine Angst.
Es ist Winter. Die Kinder sind wieder mehr im Hause.

Da gilt es. sie zu beschäftigen. Nun habe ich schon oft
me Beobachtung gemacht, daß die Kleinen sich am glück-
uchsten fühlen, wenn sie mit richtigen Werkzeugen hantieren
dürfen, also mit solchen, die auch wir Großen benutzen.
Dann haben sie das Gefühl, wirkliche Arbeit zu leisten.

Unsere beiden Buben wissen ganz geschickt mit Schere
und Messer, mit Hammer und Zange, umzugehen. Der
Sechsjährige schneidet Bildchen aus, schält Nuten und spitzt
sich den Bleistift. Der Dreijährige schlägt mit großer Ziel-
sicherheit Nägel ein und holt sie mit der Zange wieder
heraus. Er bohrt Löcher in Brettchen, die ich ihm zur Ver-
fügung stelle und zieht alle lockeren Schrauben fester an.

Oft, wenn ich zusehe, wie der kleine Hansjürg mit der
einen Hand den Nagel hält und mit der anderen den Ham-
mer führt, bin ich nahe daran, ihm zuzurufen: „Heb Sorg,
suscht hauscht du dir uf d'Fingerli." Aber meist füllt mir
zur rechten Zeit noch ein, daß gerade solche Mahnungen
die Kleinen ängstlich und darum unsicher machen. Erst dann,
wenn wir sie darauf hinweisen, was alles passieren könnte,
verlieren sie das Vertrauen zu sich selbst. Und damr geschieht
am ehesten etwas Ungeschickliches.

Kinder, die gewohnt sind, selbsttätig zu sein, gehen ja
so vorsichtig zu Werke. So selten tun sie sich weh bei der

Arbeit. Und passiert einmal ein kleines Unglück, so sind
sie recht tapfer. Es ist, als ob sie durch ihr Verhalten
sagen wollten: Wir haben unsere Beschäftigung selbst ge-
wählt: also nehmen mir auch alles auf uns, was uns
daraus erwächst. Alsredli sagt dann etwa, wenn ich zu-
füllig in seine Nähe komme: „Ich ha mich do echli gschnitte.
Aber das macht mit." Und Jürg tröstet sich selbst: „Wird
wieder besser." — Uebrigens ist mir aufgefallen, daß nor-
male Kinder immer nur das unternehmen, wozu sie sich

stark und geschickt genug fühlen. Rät man ihnen, etwas zu
versuchen, was sie sich einfach noch nicht zutrauen, so wehren
sie sich entschieden dagegen. Sie fühlen selbst am besten,
was ihrer jeweiligen Reife entspricht. Ganz instinktiv gehen
sie vom Leichten zum Schweren. Eine Hantierung ergibt
sich aus der andern. Wir Erwachsenen stehen halt letzten
Endes doch „außen" und können darum viel weniger
beurteilen, wie weit die Kräfte des Kindes reichen. Immer-
hin glaube ich, daß wir die praktischen Fähigkeiten der
Kleinen gewöhnlich eher unter- als überschätzen. Schon oft
mußte ich staunen, wie geschickt die kleinen Händchen sind,
wenn wir nicht immer mit unserem „du sollst nicht" und
„du kannst das nicht" dazwischen fahren.

Freilich hat jede neue Errungenschaft der kleinen Ar-
beiter auch ihre Kehrseite für uns. Je größer das Tätig-
keitsfeld des Kindes wird, um so mehr Möglichkeiten sind
ihm gegeben, etwas „anzustellen". Sobald die kleine Hand
den Schlüssel im Schloß drehen kann, steht hin und wieder
eine Türe offen, die wir geschlossen haben möchten: sobald
sie versteht, die Schere richtig zu handhaben, sind weder
Haare noch Kleider mehr sicher. Sobald der junge Hand-
werker Nägel einschlagen kann, wird halt auch einmal da
einer eingeschlagen, wo er uns gar nicht paßt. Daraus er-
geben sich für uns neue Erziehungsschwierigkeiten. Aber
dürfen wir aus Angst davor das Kind in seiner Entwick-
lung hemmen? Dürfen wir es zur Untätigkeit verdammen
oder ihm eine Beschäftigung aufzwingen, die es einfach nicht
mehr befriedigt?

Wenn wir die kleinen Menschlein zur Selbständigkeit,
zur Werktätigkeit erziehen wollen, wenn wir wünschen, ihnen
die Freude an der Arbeit zu erhalten, müssen wir ihnen
Gelegenheit geben, ihre Kräfte zu üben, ihre Gaben zu
betätigen. Rosa H e II e r - L a u ff e r.
»»» ' —»»»^-^ —-»»

Der Zauberkünstler.
Humoreske von Alphonse Croziöre.

An jenem Abend wandelte Roguelin heiter über die
Nue Dauphine. Von Zeit zu Zeit legte er die Hand an
den Hut. Das Unwetter beunruhigte ihn.
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